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Nro. 66. 


Schutz dem deutſchen Walde. 


| 

Der deutſche Wald ift dem deutſchen Volke an's Herz 
gewachſen. Er iſt dem Städter eine Zuflucht für Erholung 
und Erhebung, dem Landmann die Duelle zahlreicher Vor⸗ 
theile, dem Armen der Spender vieler Gaben. Man hat 
berechnet, daß der deutſche Wald an Arbeitslohn jährlich | 
3551 Mitionen Mk., mithin den Lebensunterhalt von etwa 
einer Million Arbeiterfamilien liefert. Der Wald bietet 
Nutzungen aller Art für die Beſitzer, beſonders auch für die | 
kleinen Landwirthe durch Beſchäftigung ihrer Pferde beim | 
Holzfahren im Winter, durch die Holz, Weide⸗, Gräſerei⸗ 
und Streurechte. Für die Allgemeinheit liefert der Wald das 
für die verſchiedenſten menſchlichen Bedürfniſſe nöthige Holz. 
— In klimatiſcher Beziehuug iſt der Wald namentlich in 
den Gegenden, welche fern von der See liegen, für die Aus⸗ 
gleichung der Temperatur- und Feuchtigkeitsverhältniſſe un: 
entbehrlich; er regulirt den gleichmäßigen Stand der Quellen 
und Flüſſe. 

Die Erhaltung und der Schutz des Waldes iſt eine 
nationale Pflicht. Erhalten aber kann er nur werden, wenn 
immer für Nachwuchs geſorgt wird und wenn der Ertrag 
einigermaßen den aufgewendeten Mitteln entſpricht. Das 
Kapital, welches in einem Walde angelegt iſt, verzinſt ſich 
erſt jpät. Nur wer im Stande iſt, für die Zukunft zu 
ſorgen, kann als ein fürſorglicher Pfleger des Waldkapitals 
angeſehen werden. Gehen die Erträge des Waldes dauernd 
zurück, dann liegt die Gefahr nahe, daß die Verjüngung des 
Waldes und der Erſatz des abgeſchlagenen Holzes und das 
Waldkapital allmälig ſelbſt aufgezehrt wird. 

Thatſache iſt, daß die Reinerträge aus dem Walde in 
Deutſchland ſeit langem nicht befriedigen. Mag auch hin 
und wieder der Erlös geſteigert werden, jo hat die Ver⸗ 
werthung unſerer Forſtbeſtände mit den größten Schwierig⸗ 
keiten zu kämpfen. Rußland, Oeſterreich⸗-Ungarn und Schweden⸗ 
Norwegen mit ihrem koloſſalen Waldreichthum werfen ihr 
Holz zu niedrigen Preiſen auf den deutſchen Markt. Das in 
Maſſen einſtrömende billige ausländiſche Holz bewirkt, daß 
das heimische Holz, welches ſich ſehr gut zu Bau- und Nutz⸗ 
holz verwerthen läßt, nur als Brennholz losgeſchlagen werden 
muß. Der Nachtheil hiervon leuchtet ein, die Unmöglichkeit 
einer vortheilhaften Nutzholzausbeute treibt den Walbdbeſitzer 
dazu, auf die Pflege des Nutzholz-Hochwaldes zu verzichten, 
den Wald abzuſchlagen und den Erſatz zu unterlaſſen, um 
nicht von dem angelegten Kapital noch mehr zu verlieren. 
Die ausländiſche Konkurrenz, wenn ihr nicht bei Zeiten vor⸗ 
gebeugt wird, beeinträchtigt die Möglichkeit einer nationalen 
Bewirthſchaftung des Waldes und iſt der Pflege und dem 
Beſtande des Waldes gefährlich. 

Den Nachtheilen, die ſich hieraus für das geſammte 
Volksleben ergeben, vorzubeugen, iſt der Zweck der von der 
Regierung vorgeſchlagenen Erhöhung der Holzzölle. Damit | 
der Wald dem deutſchen Volke erhalten bleibe, muß er ge— 
ſchützt werden. Alles was geltend gemacht wird, zeugt von 
gänzlicher Verkennung der in Betracht kommenden Ber: 


Koſten der Konſumenten zu bereichern. Das iſt weder be- 
abſichtigt, noch wird es die Folge fein. Denn der Zoll wird 
nur das ausländiſche Holz zurückdrängen und bewirken, daß 
an Stelle deſſelben dasjenige einheimiſche Holz als Nutz⸗ und 
Bauholz im Inlande verkauft wird, welches vollſtändig die 


dazu nöthigen Eigenſchaften hat, aber wegen der erdrückenden 


Konkurrenz als Brennholz, alſo etwa um ein Drittel 
niedriger, verkauft werden muß. Werden die Waldbeſitzer — 
Staat, Gemeinden, Stiftungen und Private — in den Stand 
geſetzt, beſſere Erträge aus dem Holz zu erzielen, dann wird 
auch der intenſive Forſtbetrieb gefördert, der Arbeitsverdienſt 
am Walde vermehrt, die mannigfache Nutzung am Walde 
für die Anwohner und kleinen Landwirthe gewahrt, der 
Waldverwüſtung vorgebeugt, rechtzeitig für Aufforſtung geſorgt 
und ſo im Intereſſe der ganzen Nation der deutſche Wald 
als Erbtheil unſerer Vorfahren und als Vermächtniß für 
ſpätere Generationen erhalten. Die Frage der Holzzölle iſt 
nichts anders als eine Frage nach dem Schutz des deutſchen 
Waldes. Wir denken, das deutſche Volk wird, wenn es ſein 
Intereſſe richtig verſteht, dieſe Frage von Herzen bejahen. 


Volitiſche Tagesſchau. 

In den nächſten Tagen find Reichstag, Abge— 
ordnetenhaus, Herrenhaus und Staatsrath 
nebeneinander an der Arbeit, vom Bundesrath ganz abgeſehen. 
In keinem Jahre haben wir unter der Ueberfülle des Parla— 
mentarismus ſo zu leiden gehabt, wie gegenwärtig, und es 
liegt für den letzteren in der That eine Gefahr in dieſem 
Uebermaß, welches die Theilnahme des Volkes an den parla⸗ 
mentariſchen Verhandlungen nothwendiger Weiſe herabdrücken 
muß. Die Aufnahmefähigkeit des Publikums für dieſen 
Stoff hat ihre Grenzen, die uns bereits erheblich überſchritten 
zu ſein ſcheinen. 

Der Ausgang des viertägigen Kampfes um die 
Dampferfrage ift günſtiger geweſen, als allgemein er— 
wartet wurde. Im Reichstage ſelbſt glaubte man nicht, daß 
auch die auſtraliſche Linie bewilligt werden würde, obwohl 
dieſelbe an praktiſcher Wichtigkeit der oſtaſiatiſchen nur wenig 
nachſteht, ja grundjätzlich dieſelbe ſogar überragt, inſofern es 
ſich in Auſtralien um ein Zukunftsfeld für unſeren Gewerbe— 
fleiß handelt, während uns Oſtaſien weit bekannter und ver- 
trauter iſt. Auch für die afrikaniſche Lin ie zeigte ſich übrigens 
mehr Verſtändniß und Intereſſe, als nach dem Verlaufe 
der Verhandlungen angenommen werden konnte. Sie wurde 
mit einer Mehrheit von nur 9 Stimmen abgelehnt, ſo daß 
die Hoffnung, auch dieſe Linie über kurz oder lang bewilligt 
zu ſehen, keineswegs aufgegeben zu werden braucht. Viel 
wird dabei von der Entwickelungsfähigkeit der Kolonien im 
Weſten und im Oſten abhängen. Von dieſen letzteren ſchien 
ſich der Reichskanzler nach ſeinen Aeußerungen vom 16. d. 
M. etwas zu verſprechen, wenn er auch ſelbſtverſtändlich nur 
das von der Natur Gebotene im Auge haben konnte. Die 
ganze Debatte hat gezeigt, daß der nationale Gedanke, wie 
er dieſem an ſich rein geſchäftlichen Unternehmen zur Stütze 
dient, ſtärker iſt als die vereinten Kräfte derer, welche eines— 
theils bewußte Gegner dieſes Gedankens ſind, theils aber von 
veralteten Anſchauungen geleitet werden. Das neue Deutjch- 
land ſiegt, wenn auch langſam und ſchwer, über das alte. 

Man wird, ohne irgend welchen Widerſpruch beſorgen 
zu müſſen, in der Berliner Reife des Prin zen von 
Wales ein politiſches Ereigniß allererſten Ranges erblicken 
dürfen, ein Ereigniß, welches für die Regelung des Ge— 
ſammtcharakters der gegenwärtigen internationalen Konſtellation 
von epochemachender Tragweite zu werden berufen ſcheint 
Der Beſuch des engliſchen Thronfolgers in der Deutſchen 
Reichshauptſtadt drückt dem Gelingen des Verſöhnungswerkes 
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das Siegel der Endgültigkeit auf und muß auch die letzten 
Zweifel verſcheuchen, als ſei der für unſere kolonialen Be⸗ 


ſtrebungen günſtige Umſchwung in 
den engliſchen Staatsmänner nur 
daher kein ſo recht eigentlich von Herzen kommender. Das 
Gegentheil iſt richtig. Die Tiefe des ſtaatsmänniſchen Ur- 
theils, welches bei der ganzen Veranlagung und Leitung der 
auswärtigen Politik des Deutſchen Reiches zu Tage tritt, 
ſchließt von vornherein die Annahme aus, als wenn auf 
unſerer Seite auch nur das Geringſte verſäumt ſein könnte, 
um einer wirklichen, dauernden Entfremdung zwiſchen beiden 
Nationen vorzubeugen. Es find deshalb die Grenzen unferer 
Kolonialpolitik forglic jo geſteckt worden daß auch der Schein 
vermieden war, als ob Deutſchland den Rechten Anderer zu 
nahe treten wollte; man hat ſich insbeſondere England gegen— 
über von der erdenklichſten Rückſichtnahme beſeelt gezeigt und 
nur beanſprucht, bezüglich unſerer kolonialen Erwerbungen 
und Intereſſen nach Maßgabe des Grundſatzes: „Gleiches 
Recht für Alle“ behandelt zu werden. Nur, weil England 
zögerte, uns Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, zeigie man 
ſich bei uns gegen eine ſolche Haltung verſtimmt. Nachdem 
hierin der fo hocherfreuliche Wechſel ſich vollzogen hat, ent- 
fällt mit der Urſache der früheren Verſtimmung auch die 
Wirkung, und das ſo vollſtändig, als ob niemals eine 
Spannung beſtanden hätte. Unter ſolchen Umſtänden dürfen, 
nach der Ueberzeugung der „B. P. N.“, der engliſche Thron⸗ 
folger und die ihn begleitenden Prinzen, deren Abreiſe von 
London am Mittwoch erwartet wird, ſich der allerherzlichſten 
Aufnahme nicht nur am kaiſerlichen Hofe, ſondern auch bei 
der Bevölkerung der Reichshauptſtadt, ja des ganzen Deutſch⸗ 
lands, umſomehr verſichert halten, je aufrichtiger die öffent- 
liche Meinung bei uns von dem Werthe der engliſchen Freund⸗ 
ſchaft ſich durchdrungen zeigt. 

Die öſterreichiſche hauptſtädtiſche und Provinzial⸗ 
Preſſe beſchäftigt ſich ſehr eingehend mit der Rede des 
Fürſten Bismarck vom Sonnabend und beſonders 
mit jener Stelle, welche die Beziehungen zu Oeſterreich be— 
rührt. Die Neue Freie Preſſe glaubt, daß der Kanzler 
ſeinen Plan, auf dem Wege pragmatiſcher Einrichtungen eine 
nähere wirthſchaftliche Einigung mit Oeſterreich herbei— 
zuführen, nicht für immer aufgegeben habe, da ſeine Zähig⸗ 
keit die Annahme nicht zulaſſe, daß er ſeinen Willen raſch 
den Thatſachen beuge. Die Deutſche Zeitung beklagt die 
Kurzſichtigkeit der Ungarn. Die politiſche Geſtaltung unſerer 
auswärtigen Beziehungen ſei ihnen ſympathiſch, die materielle 
Seite der Politik, wie ſie Fürſt Bismarck vergeblich angeregt, 


der Stimmung der leiten- 
von der Noth diktirt un 


aber wäre im entſchiedenſten Vortheil der ungariſchen Volks⸗ 


wirthſchaft gelegen. Der Peſter Lloyd wirft die Frage auf, 
wer ſich das Recht zugeſprochen habe, im Namen des un⸗ 
gariſchen Parlaments die Idee des Fürſten Bismarck zurück— 
zuweiſen. 
verſichert dagegen, daß die autonomiſche Majorität des öſter⸗ 
reichiſchen Reichsraths niemals der vom Fürſten Bismarck 
geplanten Union zuſtimmen werde, weil die Monarchie ſich 

damit eines großen Theiles ihrer Souveränetät begeben 

würde. — Die Wiener Allgemeine Zeitung bezeichnet den 

bevorſtehenden Beſuch des Prinzen von Wales in Berlin, 
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Ein Wiener Korreſpondent der Prager Politik 


er 


als eine Huldigung nicht blos für Kaiſer Wilhelm, fondern 3 


auch für die Staatskunſt des Kanzlers, für die Kriegskunſt der 
deutſchen Feldherren, für die Tüchtigkeit des ganzen deutſchen 
Volkes, mit einem Worte für die großartige Macht deſſelben. 


Die Schloßhexe. 
BR Max Viola. 


— Nachdruck verboten. 

Längſt vermodert waren die Gebeine jener Edlen aus 
dem Hauſe derer von Szentirmay, welche abſeits von allem 
Weltverkehre, mitten in der Pußta drin, ein Schloß hatten 
aufbauen laſſen, als ob da ein König mit ſeinem gewaltigen 
Hofſtaat reſidiren ſollte. Auf einem öden flachen Plan, 
welcher nur in der öſtlichen Ferne von einem großen Föhren⸗ 
gehölze begrenzt wurde, ftand das große Schloß. Eine Terraſſe 
aus grauem Marmor, ſo breit wie die ganze Schloßſeite, 
führte in einen langen Säulengang, und wenn man dieſen 
durchſchritten hatte, gelangte man in das ausgebreitete Erd⸗ 
geſchoß. Dort lag ein Saal, in welchem tauſend Menſchen 
zu tanzen vermochten, und um den Saal herum befanden ſich 
zweiunddreißig kleinere und größere Wohngemächer. Alle dieſe 
Stuben waren möblirt, der Saal war ſogar der Art beitilit, 
daß jeden Augenblick eine Geſellſchaft ihren Einzug zu halten 
vermochte. Spiegel, welche den Plafond bedeckten, waren zwar 
blind, aber rein geſcheuert, die Wandmalerei war verblaßt 
und die Geſtalten und Blumen bereits unkenntlich, doch kein 
einziges Spinngewebe haftete an ihr. Der venetianiſche 
Moſaikboden war rein gebohnt, die mit längſt verblaßtem 
Sammet überzogenen Stühle ſtanden in ſchönſter Ordnung 
an die Wand gereiht und in einer Ecke befand ſich ſogar ein 
großes Tabouret, um die Muſikanten aufzunehmen, welche 
zum Tanze auffpielen ſollten. Im erſten Stockwerke reihten 
ſich vierunddreißig Zimmer aneinander, alle verſehen mit einer 
Einrichtung, wie ſie zu Zeiten Ludwigs XIV. üblich war. 
Von der Stuccatur des Plafonds fehlten jedoch mächtige Stücke, 
die Vergoldung an den Stühlen und Tiſchen war roth 
geworden, die Sammet-Ueberzüge waren verſchoſſen und die 
ehemals weiße Farbe der Thüren, Fenſter und Möbel glich 


hältniſſe. Es handelt ſich nicht darum, die Forſtbeſitzer auf 


* 


nunmehr altem Elfenbein. Es war ein gar altes, verwitttertes 
Gebäude, und ſeine Einrichtung datirte noch aus der Zeit her, 
da die Mauern weiß und das ziegelgedeckte Dach roth er: 
glänzten. Nicht Menſchenwerk, der Zahn der Zeit hatte das 
Schloß und ſeine Einrichtung hinfällig und verwittert gemacht. 

In dieſem großen Schloſſe hauſte eine einſame Frau, die 
Schloßhexe. Eigentlich hieß ſie Marie, Freiin von Sjentirmay, 
aber gemeinhin kannte man ſie nur als die Schloßhexe. 
Warum ſie die Schloßhexe genannt wurde? Sie hatte niemals 
Jemandem Böſes zugefügt, bei keiner Kuh die Milch verſiegen, 
kein Kind krank werden laſſen, ſie hatte nie das Pferd eines 
Bauern krumm, noch auch ſchlechtes Wetter gemacht, aber 
darum hieß ſie dennoch die Schloßhexe. Die Bauern meinten, 
ſie ſei mindeſtens bereits dreihundert Jahre alt, und da ein 
gewöhnlicher Menſch nicht ſo lange zu leben vermag, konnte 
ſie nur durch Zauberkünſte ein ſo hohes Alter erreicht haben, 
und deshalb war fie eine Hexe. Es befand ſich auch im ganzen 
Umkreiſe kein Menſch, welcher ihr Alter anzugeben vermocht 
hätte. Die Kirche ſammt der Sakriſtei und den Kirchen— 
büchern war vor fünfzig Jahren niedergebrannt, ihr Alter war 
alſo nicht dokumentariſch feſtzuſtellen, und da ſich ſelbſt die 
älteſten Leute nicht erinnerten, ſie einſt jung geſehen zu haben, 
glaubten die Leute die Zahl ihrer Jahre füglich auf drei⸗ 
hundert oder auch noch darüber ſchätzen zu können. 

Alt und verwittert, wie ihr Wohnhaus, war auch die 
Schloßherrin. Sie ſchien von Freund Hein vergeſſen, aus 
vergangenen Jahrhunderten übrig geblieben zu ſein und ragte 
nun fremd und alterthümlich in die neueſte Zeit hinein. Sie 
war von zarter, ſchmächtiger Geſtalt; trotzdem jedoch Jahrzehnt 
um Jahrzehnt an ihr vorübergeſtrichen war, ging ſie noch 
aufrecht und ungebeugt einher. Wenn ſie aus irgend einem 
Winkel auftauchend, plötzlich in den verödeten Hallen des 
Schloſſes erſchien, erfaßte es den Beſucher mit Grauen; es 
war, als ob die Schloßgruft ſich geöffnet hätte und einem der 
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Särge eine vor Jahrhunderten begrabene Freifrau entſtiegen 


. 


wäre, um geſpenſtiſch die weiten Säle des Schloſſes der 
Szentirmay zu durchpilgern, ob keine ruchloſe Hand die ger 


heiligten Gemächer zu entweihen wagt. 
Zimmern ruhelos umherwanderte, in einem Kleide aus groß⸗ 
blumigem Stoffe, deſſen Enden in Bogen hinaufgezogen waren, 
daß das ſpitzenbeſetzte Unterkleid und die Schnallenſchuhe mit 
den hohen rothen Hacken ſichtbar wurden, mit einem Leibchen, 
welches in eine lange ſcharfe Spitze auslief und am Halſe 
mit einer großen vierfachen Krauſe beſetzt war, mit der hohen, 
mit Straußfedern gezierten Lockenfriſur und den Schön⸗ 
pfläſterchen im Antlitze, da ſchien ſie einen modrigen Grab⸗ 
geruch um ſich her zu verbreiten, es war als ob alte, längſt 
verklungene Sagen von galanten Königen und verliebten Hof⸗ 
fräulein wieder lebendig würden und als erſchiene nun mitten 
in der modernen Zeit ein altes, altes Edelfräulein, um 
die Säle vor dem Erſcheinen des Hofes zu muſtern. x 
Der Tod hat ſie vergeſſen, fie wird ewig leben, ſagten 
die Bauern, und wer ſie ſo Jahrzehnt um Jahrzehnt, immer 
gleich alterthümlich gekleidet, das vergilbte, faltige Antlitz 
mit Schönpfläſterchen bedeckt, ruhelos durch die weiten Säle 
wandern ſah, der wurde ſelbſt zu dem Glauben verleitet, der 
letzte Sproſſe derer von Szentirmay ſei zum ewigen Leben 
verdammt. Tag für Tag, Jahr für Jahr verbrachte ſie in 
der gleichen Einförmigkeit Nur wenn der letzte Tag dei 
Karnevals erſchien, geſchah eine große Veränderung mit i 


witterten Schrank wurde ein weißes Brautkleid und 

Myrthenkranz hervorgeholt. Bräutlich angethan, ſetzte ſie 
an's Fenſter, welches auf die gegen das entfernte Städt 
gerichtete Heerſtraße ſah, und dort ſaß ſie an dieſen Tag 
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unruhig und dennoch zu verſichtsvoll bis zum ſpäten Abend, 70 


die Blicke unverwandt auf die Straße gerichtet. s 
FFortſetzung folgt.) 
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wurde Kommiſſionsberathung beſchloſſen. 


Die auf die Ruſſifizirung der deutſch⸗baltiſchen 


— Der „Reichsbote“ bringt die Notiz, der ruſſiſche 


Schulen gerichteten Beſtrebungen des Kurators Kapuskin Kaiſer werde aus Veranlaſſung der Entrevue in Slkiernie⸗ 
ſtoßen im Lande auf bemerkenswerthen Widerſtand. So hat wice demnächſt ſowohl dem Kaiſer Franz Joſeph als auch 


die Stadtverordneten⸗Verſammlung in Libau das wiederholte 
Anſinnen des Kurators zum Unterhalt einer ruſſiſchen Stadt⸗ 
kreisſchule 5000 Rubel auszuſetzen, abgelehnt, obgleich der 
Kurator die Stadt für dieſen Fall mit der Zurückziehung des 
Staatszuſchuſſes für das Nikolai-Gymnaſium bedroht hatte. 
Auch aus dem Städtchen Bauske in Kurland wird ähnliches 
gemeldet. 

Unter dem Vorwande, daß in Deutſchland die Maul⸗ 
und Klauenſeuche herrſche, iſt im engliſchen Unterhauſe 
der Antrag eingebracht worden, die Einfuhr von lebendem 
Vieh von dort zu verbieten. Wie die Regierung ſich zu der 
Sache ſtellt, iſt noch nicht bekannt. Da es ſich aber eben 
nur um einen Vorwand handelt, iſt es wahrſcheinlich genug, 
daß ſie dem Drängen der heimiſchen Landwirthe nachgeben 
wird, die auf dieſem Umwege einen Viehzoll erhalten würden. 
Für uns iſt das natürlich ſehr unangenehm, zugleich aber die 
ſtärkſte Mahnung, dieſem ausländiſchen Beiſpiel zu folgen 
und unſere eigene Viehzucht ebenfalls beſſer als bisher zu 
ſchützen. Durch die von der „Freien wirthſchaftlichen Ber: 
einigung“ des Reichstages vorgeſchlagenen Zölle auf Vieh 
kann dazu ein Anfang gemacht werden. 


Deutſcher Reichstag. 
69. Plenarſitzung am 17. März. 

Haus und Tribünen ſind nur mäßig beſetzt. 

Präſident v. Wedell-⸗Piesdorf eröffnet die Sitzung um 
1 Uhr 15 Min. mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär v. Boetticher, 
Staatsſekretär Dr. Stephan nebſt Kommiſſarien. 

Das Haus ermächtigte zunächſt das Präſidium, Seiner 
Majeſtät dem Kaiſer zu Allerhöchſtdeſſen bevorſtehendem Geburts» 
tage die Glückwünſche des Hauſes darzubringen. Dann wurde 
ein Schreiben des Herrn Reichskanzlers verleſen, worin derſelbe 
ſich gegen die geſtern vom Abg. Dr. v. Jazdzewski am Schluſſe 
der Sitzung in Form einer perſönlichen Bemerkung ausgeſprochene 
Behauptung verwahrt, daß in dem Stenogramm der neulichen 
Rede des Reichskanzlers die auf die polniſchen Aſpirationen be⸗ 
züglichen Stellen abgeändert ſeien. — Demnächſt wurde die 2. 
Berathung der Dampferſubventionsvorlage beim § 2, ſpeziell der 
Anlage zu demſelben, fortgeſetzt, von welcher bei früherer Bera⸗ 
thung die Nr. 1 und 3 zurückgeſtellt waren. Erſtere Nummer 
wurde in folgender Faſſung angenommen: „Die Fahrten müſſen 
auf den Hauptlinien in Zeitabſchnitten von längſtens vier Wochen 
ſtattfinden.“ In Nr. 3 wurde die Fahrgeſchwindigkeit auf 11½ 
Kuoten feſtgeſetzt: im Uebrigen die 88 2 und 3 der Vorlage 
ohne eigentliche Debatte angenommen. — Die Beſchlüſſe des 
Bundesraths, betreffend die Aufnahme von Anlagen zur Berar- 
beitung von Theer ꝛc. in das Verzeichniß der genehmigungspflich⸗ 
tigen Anlagen wurden debattelos genehmigt; bezüglich des Geſetz⸗ 
entwurfs, betreffend den Schutz des zur Anfertigung von Reichs⸗ 
kaſſenſcheinen verwendeten Papiers gegen unbefugte Nachahmung 
Nach debatteloſer Er⸗ 
ledigung von Berichten der Wahlprüfungskommiſſion wurde ſchließ⸗ 
lich die Berathung der Zolltarifnovelle bei „Gemüſezoll“ fortge- 
ſetzt, der aus dem Hauſe beantragt wird, während die Regierungs⸗ 
vorlage einen ſolchen nicht enthält. Nach langer Debatte wurden 
auch alle Anträge auf Verzollung verſchiedener Gemüſearten ab⸗ 


gelehnt, fo daß „Gemüſe“ zollfrei bleibt. Morgen: Hel jzölle. 


eußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus .) 
43. Plenarſitzung am 17. März. 

Präſident v. Koeller eröffnet die Sitzung um 10 Uhr 
15 Min. 

Am Miniſtertiſche: v. Goßler und Kommiſſarien, fpäter 
v. Scholz. 

Das Haus brauchte auch heute noch mehrere Stunden, um 
die Berathung des Etats des Kultusminiſteriums zu Ende zu 
führen, doch traten neue und wichtige Momente in der Debatte 
nicht hervor. Der Etat des Kriegsminiſteriums, ſowie das Etats 
geſetz wurden hierauf debattelos genehmigt und damit alſo die 
Etatsberathung in dritter Leſung zum Abſchluß gebracht. Morgen: 
Initiativanträge und Petitionen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, den 17. März. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer wohnte geſtern Abend mit 
Ihrer Königlichen Hoheit der Großherzogin von Baden der 
Vorſtellung im Königlichen Opernhauſe bei, und nach dem 
Schluß derſelben empfingen die Kaiſerlichen Majeſtäten die 
Großherzoglich badiſchen und andere hohe Herrſchaften im 
Königlichen Palais zum Thee. — Heute Vormittag ließ 
Se. Majeſtät der Kaiſer vom Hoſmarſchall, Grafen von 
Perponcher und dem Polizei⸗Präſidenten v. Madai ſich Vor⸗ 
träge halten und empfing den Kommandeur der Garde— 


Kavallerie⸗Diviſion, Generallieutenant v. Winterfeldt, welcher, 


vom 20. d. Mts ab zum Ehrendienſt beim Kronprinzen von 
Schweden kommandirt worden iſt, und mehrere andere höhere 
Offiziere und hatte vor einer Spazierfahrt Konferenzen mit 
dem Chef der Admiralität General-Lieutenant v. Caprivi und 
dem Chef des Militär⸗Kabinets General-Lieutenant v. Albedyll. 
— Im Laufe des Vormittags hatte Se. Majeſtät der Kaiſer 
außerdem im Beiſein des kommandirenden Generals des 
Garde⸗Korps, Generals der Infanterie von Pape, ſowie des 
Gouverneurs und des Kommandanten die perſönlichen Mel“ 
dungen des zur Geſandtſchaft nach München verſetzten Sekonde⸗ 
Lieutenants im Leib⸗Küraſſier⸗Regiment (Schleſiſchen Nr. 1) 
von Lieres und Wilkau und mehrerer anderer Offiziere ent- 
gegen genommen. — Nachmittags unternahm Se. Majeſtät 
der Kaiſer, begleitet vom Flügeladjutanten Major v Pleſſen, 
eine Spazierfahrt. Das Diner nahmen die Käaiſerlichen 
Majeſtäten mit den Großherzoglich badiſchen Herrſchaften und 
dem Prinzen Ludwig von Baden im Königlichen Palais 
gemeinſam ein. 

— Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von Schweden 
werden am Donnerſtag, der Herzog und die Herzogin von 
Anhalt am Sonnabend zur Beiwohnung von Kaiſers Geburts⸗ 
tag in Berlin eintreffen. 

— Prinz Friedrich Auguſt von Sachſen hat den Ge⸗ 
danken aufgegeben, die ganze Reiſe von Straßburg nach 
Dresden zu Pferde zu machen. Er wird blos bis Bamberg 
reiten und von dort ab die Bahn benutzen, um noch rechtzeitig 


mit ſeinem Vater und Oheim zu Kaiſers Geburtstag nach 


Berlin fahren zu können. 


den 


dem Kaiſer Wilhelm eine Gegenviſite machen. 

— Der Abg. Dr. Windthorſt überreichte, wie der 
„N. Pr. Ztg.“ erzählt wird, während der vorgeſtrigen Sitzung 
dem Herzog von Ratibor einen Beitrag für den Bismarck⸗ 
fonds von 100 Mark, welche ihm aus Amerika zu dieſem 
Zweck überſandt ſein ſollen. 
Die Wahlprüfungs⸗Kommiſſion des Reichstags hat 
beſchloſſen, die Wahl des Abg. v. Lyskowski (Pole) im 
dritten Wahlkreiſe Graudenz-Strasburg, gegen welche von 
deutſcher Seite Proteſt erhoben war, für ungiltig zu erklären, 
weil erwieſenermaßen in vier Bezirken kommiſſariſche Standes⸗ 
beamte als Wahlvorſteher beziehungsweiſe Protokollführer bei 
der Wahl fungirt haben. Dieſer Beſchluß wurde mit 12 
gegen eine Stimme gefaßt, und dieſer (polniſche) Abgeordnete 
ſtimmte auch nicht dagegen, ſondern enthielt ſich der Abſtimmung. 
— Dem Vernehmen der „Volksztg.“ nach iſt mit Herrn 
Lüderitz eine Einigung erzielt, jo daß der Bildung einer 
Geſellſchaft zur Uebernahme von Angra-Pequena kein 
Hinderniß mehr im Wege ſteht. 
— Der „Kuryer Poznanski“ bringt die Nachricht, daß 
mehreren galiziſchen Blättern aus Rom folgendes Telegramm 
zugegangen ſei: „Die Angelegenheit wegen Beſetzung des 
erzbiſchöflichen Stuhls zu Poſen iſt im Prinzip bereits ent⸗ 
ieden. Der Vatikan nimmt jedoch Anſtand, den für dieſe 
Würde von Preußen vorgeſchlagenen Dekan Wanjura zu 
acceptiren, weil er ihn, der aus dem Bürgerſtande hervor⸗ 
gegangen iſt, als zu wenig Einfluß beſitzend anſieht. Nach 
der Anſicht des Vatikans wäre es beſſer, gar keinen Biſchof 
zu haben, als einen Mann ohne Vertrauen und Anſehen. 
Die päpſtliche Kurie wünſcht ihrerſeits als Nachfolger 
Ledochowski's irgend ein Mitglied des polniſchen Adels.“ Ein 
Aae Telegramm iſt dem genannten polniſchen Blatte zu 
Folge dem „Dziennik Polski“ aus Wien zugegangen. Daſſelbe 
beſagt, daß nach Nachrichten aus Rom der Vatikan ſich mit 
der Ernennung des Dekans Wanjura zum Erzbiſchof von 
Poſen nicht einverſtanden erklären könne, „weil derſelbe 
nicht von Adel ſei und daher nicht genügenden Einfluß haben 
würde.“ 
— Der ausgewieſene Journaliſt Katz, welchem zur Re⸗ 
gulirung ſeiner Angelegenheiten der Aufenthalt in Berlin 
bis zum 18. d. geſtattet war, iſt, wie man der „Nat.⸗Ztg“ 
meldet, auf Grund eines Haftbefehls des Amtsgerichts zu 
Inſterburg von der Charlottenburger Polizeibehörde verhaftet 
worden. Die Verhaftung iſt wegen eines nach den Wahlen 
in der Korreſpondenz „Fortſchritt“ veröffentlichten Artikels 
erfolgt, deſſen Abdruck die Verurtheilung eines Redakteurs 
wegen Bismarck- Beleidigung zu einer Geldſtrafe von 100 
Mk. zur Folge hatte. 
— In Mainz iſt der „N. Ztg.“ zufolge am Sonntag 
ein Journaliſt Röttger, früher öſterreichiſcher Offizier, unter 
der Beſchuldigung des Landesverraths verhaftet worden. 
— Die „Ariadne“ iſt am 15. d. Mts. in Vigo einge⸗ 
troffen und beabſichtigt, am 19. d. Mts. die Heimreiſe 
fortzuſetzen. x 
Oldenburg, 16. März. Amtliches Reſultat der im erſten 
Oldenburger Wahlkreiſe am 12. d. Mts. vorgenommenen 
Reichstagswahl. Es wurden im Ganzen 14 809 Stimmen 
abgegeben, davon erhielt Bankdirektor Propping hier (Fortſchr.) 
7668, Fortmann (nationallib.) 6301, Schwartz (Soz.) 593 
und 7 8 (klerik.) 241 Stimmen. Erſterer iſt mithin 
gewählt. 


Ausland. 
Wien, 16. März. Die Thatſache, daß der deutſche 
Reichstag die Dampferlinie Alexandria⸗Brindiſi⸗Trieſt acceptirte, 
hat hier große Befriedigung hervorgerufen. Peſter 
Meldungen zufolge finden zwiſchen dem Berliner und Wiener 
Kabinet neueſtens diplomatiſche Verhandlungen über die Zoll⸗ 
frage ſtatt. Man glaubt, daß es im Plane liegt, weſentliche 
Milderungen für den gegenſeitigen Verkehr zu ſchaffen. 
Bern, 16. März. Behufs Einſchränkung der Gewerbe- 
freiheit (Wirthſchaftsweſen, Fabrikation und Verkauf ge 
brannter Waſſer) beſchloß der Nationalrath mit 103 gegen 
18 Stimmen, beim Volk die Reviſion der Artikel 31 und 32 
der Bundesverfaſſung zu beantragen. 
Haag, 16. März. Der japaneſiſche Geſchäftsträger für 
die Niederlande wurde in Rotterdam durch eine Frauens⸗ 
perſon aus Brüſſel ermordet. 
Paris, 16. März. Deputirtenkammer. Die Erhöhung 
des Eingangszolles auf Ochſen von 15 auf 25 Fres. wurde 
genehmigt. 
Paris, 16. März. Der Polizeipräfekt wird demnächſt 
eine Verordnung erlaſſen, welche die Entfaltung rother Fahnen 
bei öffentlichen Feierlichkeiten abſolut unterſagt. — Das 
Gerücht, der franzöſiſche Miniſterpräſident in Hue, Lemaire, 
habe ſeine Abberufung verlangt, iſt unbegründet. — Nach 
letzten Depeſchen befindet ſich Admiral Courbet in 
Gutzlaff. — Die Nordküſte von China wird durch 7 Kreuzer 
und 3 Kanonenboote, welche unausgeſetzt auf feindliche Schiffe 
Jagd machen, eng blokirt. — Der „Liberté“ zufolge hatte 
China ſich zu Friedensverhandlungen bereit erklärt, aber 
einen vorläufigen Waffenſtillſtand verlangt, letzteren habe 
Frankreich abgelehnt. 

Rom, 16. März. Die hieſige deutſche Kolonie wird am 
nächſten Sonntag den Geburtstag unſeres deutſchen Kaiſers in 
ihrem Klubhauſe feſtlich begehen und ſoll hierbei eine von dem 
Bildhauer Otto angefertigte Marmorbüſte des Kaiſers feierlich 
enthüllt werden. 

Rom, 16. März. Der König und die Königin, letztere 
zu Wagen, ſowie der Kronprinz und ein glänzendes Gefolge, 
in welchem ſich auch der deutſche Botſchafter in Militär⸗ 
uniform befand, wohnten heute der Einſegnung der Fahnen 
durch den Königlichen Kaplan Anzino auf der Esplanade 
Macas bei. Der König verlas unter lebhaften Kundgebungen 
der Bevölkerung einen Tagesbefehl an die Truppen und hielt 
ſodann eine Revue ab. 

London, 16. März. Die Botſchafter Deutſch lands, 
Frankreichs und der Türkei, ſowie Blum Paſcha begaben ſich 
heute Nachmittag auf das auswärtige Amt und unterzeichneten 
dort die die internationale Konvention betreffende Regelung 
der egyptiſchen Finanzen. 

London, 16. März. 
Bureaus“ aus Hongkong von heute meldet, das 


Ein Telegramm des „Reuterſchen 
Packetboot 
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Company gehört, ſei von einem franzöſiſchen Kreuzer ange⸗ 4 ö 


halten worden, um an Bord Nachſuchungen wegen Kriegs⸗ 


kontrebande vorzunehmen. — Das engliſche Geſchwader in 
China habe Befehl erhalten, ſich hierher zu begeben. . 
London, 17. März. Oberhaus. Auf eine Anfrage 


Salisbury's erwiderte Granville, Gladſtone erklärte am 
Freitag, es ſei zwiſchen Rußland und England vereinbart, 
daß kein weiterer Vormarſch der ruſſiſchen reſp. afghaniſchen 
Streitkräfte nach den Punkten innerhalb des beſtreitbaren 
oder beſtrittenen Gebietes gemacht werden ſolle. Er gab 
dieſe Erklärungen auf Grund von Telegrammen des engliſchen 
Botſchafters in Petersburg ab. Er, Granville, forderte die 
engliſchen Botſchafter auf, ſich zu informiren, ob Giers ein⸗ 
verſtanden ſei, daß die in den Telegrammen enthaltenen 
Verſicherungen ein Abkommen in dem von Gladſtone erklärten 
Sinne enthalten. 

London, 17. März. Im Unterhauſe erklärte der Unter⸗ 
ſtaats⸗ Sekretär Lord Fitzmaurice, die Unterhandlungen zur 
Herſtellung eines freundlichen Einvernehmens zwiſchen Eng: 
land und Deutſchland bezüglich ihrer reſpektiven Protektorate 
in den Niger⸗ und Kamerundiſtrikten dauerten noch fort. 
Wie auch das Ergebniß derſelben ſein werde, die erwieſenen 
Rechte von Privatperſonen würden reſpektirt werden. Dies 
ſei indeſſen nur ein Theil des allgemeinen Abkommens, durch 
welches man hoffe, alle zwiſchen den beiden Regierungen hin⸗ 
ſichtlich Weft- und Oſtafrikas und der Süd-Paciſie-Gebiete 
ſchwebenden Verhandlungen mittels gegenſeitiger Konzeſſionen 
löſen zu können. Die Einzelnheiten würden dem Parlamente 
unterbreitet werden, ſobald die Unterhandlungen genügend 
vorgeſchritten ſeien. Lord Fitzmaurice erklärte ferner, es ſei 
noch keine Beſtätigung der Nachricht vom Falle Kaſſalas 
eingegangen; in Suakin ſei nur ein Gerücht hierüber ver⸗ 
breitet geweſen. Chaplin meldete einen Antrag an, durch 
welchen die Einfuhr von lebendem Vieh aus Deutſchland 
verboten wird, nachdem ſeitens der Regierung zugeſtanden, 
daß dort die Maul⸗ und Klauenſeuche herrſche. 

London, 17. März. Die Daily News melden, die 
Regierung habe geſtern Abend ein Telegramm des Bot— 
ſchafters Thornton in St. Petersburg erhalten, Inhalts deſſen 
der Miniſter v. Giers ſich mit der Auffaſſung Gladſtones 
über das „mit Rußland getroffene Abkommen. einverſtanden 
erklärt hat, wonach die beiderſeitigen Vorpoſten an der afgha⸗ 
niſchen Grenze während der Verhandlungen der Grenz⸗ 
regulirungs-Kommiſſion nicht weiter vorrücken ſollen. 

New York, 16. März. Ein Telegramm aus Panama 
meldet: Heute früh 4 Uhr machte ein aus etwa 250 Mann 
beſtehender Trupp Aufſtändiſcher einen Angriff auf die Stadt, 
welche lebhaft vertheidigt wird. — Meldungen aus La Libertad 
beſtätigen, daß Präſident Barrios das Dekret wegen Ver— 
einigung der central - amerikaniſchen Republicken zu einer Res 
publik ohne Vorwiſſen der anderen Republiken erließ und 
daß letztere erſt am 6. d. M. von dem Dekrete erfuhren. 
Der Kongreß von San Salvador ermächtigte unterm 14. d. 
die Regierung, alle zur Vertheidigung des Landes erforder⸗ 
lichen Mittel zu ergreifen, in Folge deſſen wurde der Be— 
lagerungszuſtand proklamirt. 


Militäriſches. 

(Das elektriſche Licht für Kriegs⸗ und 
Manöverzwecke.) Im Belfein von Offizieren faſt ſämmt⸗ 
licher Truppengattungen fanden am Donnerftag Abend bei Marien- 
dorf Verſuche zur Erleuchtung größerer Flächen durch elektriſches 
Licht für Krieger, bezw. Manöverzwecke ſtatt. Man hat, wie nach 
der „N. Pr. Ztg.“ verlautet, die Abſicht, die Erleuchtung bis 
auf eine Fläche von einer halben Meile zu erzielen. 

(Die ruſſiſcche Litewka.) Angaben, wonach der 
Waffenrock bei der Infanterie des deutſchen Heeres durch die 
ruſſiſche Litewka erſetzt werden ſoll, ſind bis jetzt wenigſtens 
durchaus unbegründet. Man hat mit dem neuen Bekleidungsſtück 
zwar Verſuche gemacht, doch iſt das Ergebniß derſelben noch ab- 
zuwarten. 


Provinzial Nachrichten. 

Aus der Provinz, 17. März. (Weſtpreußiſche Landſchaft.) 
Die neue weſtpreußiſche Landſchaft, welche vor ea. 1 ½ Jahren 
ihre 4½ proz. Pfandbriefe Serie II. in Aproz. konvertirte, hat 
mit dieſer Operation 1 Proz. Unkoſten gehabt, welche dieſelbe 
durch Erhebung der früher gezahlten 4½ Prozent Zinſen bis 
zum Weihnachtstermin 1884 gedeckt hat. Sie hat nun ihre 
Schuldner davon in Kenntniß geſetzt, daß letztere ſchon mit der 
Zinszahlung um Johanni 1885 in den Genuß dieſes J Proz. 
treten, fo daß diejenigen Pfandbriefſchuldner, welche 1 Proz. im 
Tilgungsfond haben, alſo faſt die meiſten, an Johannizinſen nur 
4 ¼ Proz., ſtatt der früheren 5%, Proz., zu zahlen haben und 
ſich dieſer Ermäßigung nun dauernd erfreuen werden. 

Kulmſee, 16. März. (Konkurs der Kulmſee'r Kredit⸗Geſell⸗ 
ſchaft Hirſchfeld u. Co.) Soweit bis jetzt ermittelt iſt, beträgt 
bei der in Konkurs gerathenen Kulmſee'r Kredit⸗Geſellſchaft Hirſch⸗ 
feld u. Co. die Unterbilanz 137 000 Mk. Die Firma Meyer 
und Hirſchfeld ſchuldet der Kreditgeſellſchaft allein 346 000 Mk. 
Die Höhe des Verluſtes wird weſentlich davon abhängen, wie viel 
von dieſer Summe aus den Aktiven der Firma Deckung findet. 

Danzig, 17. März. ( Ordensverleihung.) Dem katholiſchen 
Pfarrer und päpſtlichen Ehrenkaplan Landmeſſer iſt der Rothe 
Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife verliehen worden. 

Wongrowitz, 17. März. (Dem Herrn Reichskanzler) ift 
nachſtehendes Telegramm zugegangen: „Der in Wongrowitz ver» 
ſammelte Poſen'ſche Bauernverein ſendet Euer Durchlaucht ſeinen 
ehrerbietigen Gruß und verbindlichſten Dank für das kräftige 
Eintreten für den Bauernſtand. Gott erhalte Euer Durchlaucht 
uns zur Freude und den Feinden zum Trotz recht lange am 
Leben.“ 

Poſen, 17. März. (Die Kaſſuben), welche eine Art [von 
polniſchem Dialekt ſprechen, bewohnen die Kreiſe Karthaus und 
Behrendt in Weſtpreußen und außerdem den hinterpommerſchen 
Kreis Bütow. Während diejenigen in Weſtpreußen der katholi⸗ 
ſchen Konfeffion angehören und ihre Sprache noch bewahrt haben, 
ſind die im Kreiſe Bütow, wie der Pielgrzym mittheilt, bereits faſt 
vollſtändig germaniſirt. Die Germaniſirung durch den Einfluß 
der Kirche und Schule hat danach dort ſchon zu den Zeiten 
Friedrichs des Großſen begonnen. Während früher dort von den 
evangeliſchen Geiſtlichen nur poluiſch gepredigt wurde, iſt allmäh⸗ 
lich immer mehr die Predigt in deutſcher Sprache eingeführt 
worden. Im Jahre 1832 hörten die polniſchen Predigten in der 
evangeliſchen Kirche zu Bütow vollſtändig auf und während im 
Jahre 1814 im Kreiſe Bütow die ländliche Bevölkerung noch 


„Surat“, welches zur Linie der Peninſular und Oriental polniſch ſprach, iſt gegenwärtig die polniſche Sprache dort faſt 


Sprache beſonders lange erhalten hatte, betrug im Jahre 1829 
die Anzahl der polniſchen Kommunikanten 3287, die der deutſchen 
1551; im Jahre 1879 war die Zahl der polniſchen Kommuni⸗ 
kanten auf 125 herabgegangen, die der deutſchen auf 5256 ge⸗ 
ſtiegen; dieſe Parochie iſt die einzige im Kreiſe Bütow, deren 
Pfarrer noch der polniſchen Sprache mächtig iſt; einige Male im 
Jahre reiſte er nach einer anderen Parochie und predigte auch 
dort in polniſcher Sprache; in allen übrigen Kirchen hat die 
Predigt in polniſcher Sprache ſchon vollſtändig aufgehört. Zu 
den erwähnten Predigten in polniſcher Sprache gehen nur noch 
ältere Leute, die jüngeren verſtehen nicht mehr die polniſchen 
Kirchenlieder zu ſingen. Bei den älteren findet man auch noch 
die polniſche Bibel, polniſche Geſangbücher und die Predigten 
Dombrowskis. Giebt es in einer Familie Niemanden mehr, der 
dieſe polniſchen Bücher verſteht, ſo werden dem Letzten, der noch 
polniſch ſprach, bei der Beerdigung dieſelben mit in den Sarg 
gelegt. 


Coſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
- und auch auf Verlangen honorirt. 

Thorn, den 18. März 1885. 
— (Bismarckſtiftung.) Von dem hieſigen Lokal⸗ 
Komitee wurde an das Zentral-Komitee in Berlin die Summe 


ſchon vollſtändig verſchwunden. In einer Parochie, wo ſich dieſe 


| 
| 
I 


von 900 Mk., welche die geſammelten Beiträge ergeben haben, 


abgeſchickt. 

— (Eine Sitzung des Stadtverordneten⸗ 
Kollegiums) findet heute Nachmittag 3 Uhr ſtatt. 

— (Schulreviſion.) In voriger Woche revidirte der 
Königl. Kreisſchulinſpektor zwei Tage lang die hieſige Privat- 
Töchterſchule des Frl. Ehrlich. Wie wir erfahren, war der Herr 
Kreisſchulinſpektor nicht blos mit den Leiſtungen der Schülerinnen 
recht zufrieden, ſondern hat beſonders auch ſein Wohlgefallen 
über den Geiſt geäußert, welcher Erzieher und Zögling verbindet. 
Die bei der Erziehung unerläßliche Strenge des Erziehers gegen 
die Launen und Schwächen der Zöglinge hat den kordialen Ver⸗ 
kehr nicht niedergedrückt. — Frl. Ehrlich übernahm dieſe Schule 
Oſtern v. J. in keinem günſtigen Zuſtande mit 65 Schülerinnen 
von Herrn Rektor Haſenbalg und ſchließt das Schuljahr mit 
108 Zöglingen. 

— (Die Fortſchrittler und die Zölle.) In 
mehreren fortſchrittlichen Blättern leſen wir eine Korreſpondenz 
aus Gollub, in welcher geſagt wird, daß die Bäcker und Mehl⸗ 
händler in Gollub beabſichtigen, eine Petition an den Herrn 
Regierungspräſidenten gegen die zollfreie Einfuhr von Brod und 
Mehl in Quantitäten bis zu 6 Pfund zu richten. Infolge des 
Sperrgeſetzes iſt nämlich der Grenzverkehr bedeutend herabgegangen, 
namentlich die Einfuhr von Getreide. Man weiß ſich aber jen⸗ 
ſeits der Grenze gegen das Sperrgeſetz zu helfen, indem man 
Brod und Mehl in Quantitäten bis zu 6 Pfund einführt. Die 
Einfuhr ſolcher Poſten unterliegt keinem Zoll und da in Polen 
der Weizen und der Roggen um 30 Mk. pro Tonne billiger 
iſt, als bei uns, ſo wird dort größeres und billigeres Brod 
gebacken. Viele Gollub'er Familien beziehen daher ihren Bedarf 
an Mehl und Brod aus Polen. Die Bäcker und Mehlhändler 
in Gollub leiden unter dieſen Verhältniſſen, wie ja leicht erklär⸗ 
lich, und um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, beabſichtigen ſie an 
den Herrn Regierungspräſidenten zu petitioniren. — Die fort⸗ 
ſchrittlichen Blätter drucken dieſe Korreſpondenz ohne Gewiſſens⸗ 
ſkrupel ab, obgleich fie ſich in ihren Spalten ſehr ominös aus⸗ 
nimmt. Eben dieſelben Herren, welche geſchworene Feinde von 
allen Zöllen ſind, mögen ſie nun heißen, wie ſie wollen, laſſen 
ſich mit einem Male verleiten, eine ſchutzzöllneriſche Haltung ein⸗ 
zunehmen! 

— (Der Handelsſtand und die Auskunfts⸗ 
bureaus.) In Bezug auf dieſes in der letzten Zeit fo viel⸗ 
fach ventilirte Thema wurde am Sonnabend in vierter 
Inſtanz zu Stargard ein Prozeß verhandelt, der von präjus 
dizieller Bedeutung für die geſammte Handelswelt iſt. Der That⸗ 
beſtand iſt in Kürze folgender: Im Oktober 1882 erſuchte eine 
Berliner Firma den Kaufmann S. Salomon, Inhaber eines 
Annoncen⸗ u. Erkundigungsbureaus zu Stettin 
über Charakter und Vermögensverhältniſſe des Kommiſſionsraths 
und Hof⸗Pianofortefabrikanten, Ritter pp. Rich. Wolkenhauer zu 
Stettin, namentlich, ob demſelben ein größerer Kredit gewährt 
werden könne, worauf folgende Auskunft ertheilt wurde: „W. 
übernahm das alte ſehr renommirte Geſchäft vor mehreren Jahren 
nach dem Tode feines Bruders, hat aber lange nicht die Erfah⸗ 
rungen wie dieſer, und ſcheint es, als gehe das Geſchäft langſam 
zurück — ferner — „ſeine Grundſtücke find bis zum Hypotheken⸗ 
werth belaſtet“ — „Klagen und Wechſelproteſte gehören bei 
ihm nicht zu den Seltenheiten, er ſucht erſt Rath zu ſchaffen, 
wenn er vom Gerichtsvollzieher zu arg bedroht wird, er iſt ehr⸗ 
ſüchtig, hat ſich Auszeichnungen zu verſchaffen gewußt“ ꝛc. W., 
der hiervon Nachricht bekam, ſtrengte darauf die Privatklage gegen 
S. an, worin er unter Beweis ſtellte, daß die betreffende Aus⸗ 
kunft in allen Punkten eine unrichtige und wider beſſeres Wiſſen 
lediglich aus böſer Abſicht gegebene geweſen ſei, für welch letzteren 
Umſtand namentlich die Thatſache ſpreche, daß er (W.) mit S. 
wegen Inſertionsgebühren und Ablehnung von Inſertionsofferten 
für eine damals von S. begründete Zeitung, ferner wegen Ab⸗ 
lehnung der Mitgliedſchaft zu einem Rabatt- und Sparverein, 
für welchen S. als Bevollmächtigter agitirte, mit S. in Diffe⸗ 
renzen gerathen ſei, der ſich denn auch nachher zu einem Zeugen 
geäußert habe: „Dem habe ich es ordentlich beſorgt!“ S. habe 
ihn (W.) ſodann zur Zurücknahme der Klage zu bewegen geſucht 
durch ein Schreiben vom 14.2. 83, worin er angab, daß die 
beiden Gewährsmänner, von denen er die Angaben über W. er⸗ 
halten, „leider todt“ ſeien, und welches die drohende Mahnung 
enthielt, „doch die Sache todt und begraben ſein zu laſſen, denn 
die öffentliche Diskuſſion einer ſolchen Sache ſei doch nicht ſüß 
und durch eine große Aufbauſchung ſich erſt in der ganzen Stadt 
herumtragen zu ſehen, ſei doch mehr als bitter.“ Die Klage 
wurde in zwei Inſtanzen abgewieſen. Auf die Reviſion des W. 
hob aber das Oberlandesgericht Stettin die Vorerkenntniſſe auf 
und verwies die Sache zur anderweiten Entſcheidung an die 
Strafkammer zu Stargard indem es motivirend ausführte, daß 
die kaufmänniſche Ehre durch die Auskunft S.“s verletzt worden 
ſei. — Zum Audienztermin in Stargard waren nicht weniger 
als 21 Zeugen erſchienen. Durch die Beweisaufnahme ergab ſich, 
daß ſämmtliche Punkte der von S. gegebenen Auskunft unrichtig 
waren. Die „Entlaſtungszeugen“ des S., Bankier Heymann 


aus Berlin und deſſen Prokuriſt, Cohn, u. m. A. vermochten 
nicht die Schwere der Anklage zu mildern. — Der Mandatar 
des W., Rechtsanwalt Freude, beautragte unter Hinweis auf das 
Reſultat der Beweisaufnahme wegen objektiver Beleidigung und 
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S. 3 Monate Gefängniß, indem er namentlich auf die große 
Gemeingefährlichkeit der Handlungsweiſe, wie ſie ſich in dem Ver⸗ 
halten des S. dokumentire, hinwies. Der Mandatar des Ange- 
klagten beſtritt den Dolus für die Verläumdung und beantragte 
Freiſprechung unter Hinweis auf $ 193 des St. G. B. Der 
Gerichtshof erkannte hierauf nach langer Berathung: Alle Ans 
gaben des S. find unerwieſen und unrichtig, doch iſt nicht ger 
nügend erwieſen, ob er ſie wieder beſſeres Wiſſen gethan. Dagegen 
liegt eine ſchwere Beleidigung der kaufmänniſchen Ehre des W. 
vor und iſt S. deswegen mit 300 Mk. und Tragung ſämmtlicher 
Koſten zu beſtrafen. Die Verhandlung dauerte von 11 Uhr 
Vorm. bis 9 Uhr Abends. 

— Cirkus Laszewski.) In der geftrigen erſten 
Vorſtellung im Cirkus v. Laszewski wurde das abwechſelungs⸗ 
reiche Programm in entſprechender Weiſe ausgeführt. Die ein⸗ 
zelnen Nummern wurden lebhaft applaudirt und damit die vor» 
züglichen Leiſtungen der Künſtler der Reihe nach anerkannt. Herr 
v. Laszewski beſitzt ein Marſtall, mit welchem ſich Miers und 
Merkel, welche ſeiner Zeit die Welt bereiſten und auch in Thorn 
waren, nicht meſſen können, und da die großen Räumlichkeiten des 
Cirkus einen bequemen und angenehmen Aufenthalt geſtatten, iſt 
mit Sicherheit zu erwarten, daß die Vorſtellungen im Cirkus auf 
die Bewohner von Thorn und Umgegend dauernd eine große 
Anziehungskraft ausüben werden. 

— (Stadttheater.) „Durchlaucht haben geruht“, 
Luſtſpiel in 4 Akten von Brentano. — Ein feinpointirtes Luſt⸗ 
ſpiel, welches ſich in einer ungezwungenen Sphäre bewegt und 
ſich durch einen ebenſo ungezwungenen, witzigen Dialog aus⸗ 
zeichnet. „Durchlaucht haben geruht“ iſt eine neue Beſtätigung 
des alten bekannten Spruches: „Es iſt 'ne alte Geſchichte, doch 
bleibt ſie ewig neu“, denn nicht weniger als vier Paare „kriegen 
ſich“ am Schluſſe, nachdem fie die unglaublichſten Hinderniſſe 
gegen ihre Verbindung haben überwinden müſſen. — Die Dar- 
ſtellung war eine vorzügliche. Vor allen gebührt Herrn 
Hädke, Medizinalrath Senft, der ſeine dankbare Rolle durch eine 
feine humoriſtiſche Nuancirung zu einer noch wirkungsvolleren zu 
geſtalten wußte, und Herrn Neyß, Emil Fürſt, der Vorrang. 
Letzterer ſpielte flott und fand ſich ſehr gut in die Situation. 
Herr Jung ſpielte die köſtliche Figur des Peter Stripps mit einem 
Humor und einer Komik, welche die Lachmuskeln beſtändig in 
Bewegung hielt. Herr Schwerin, Joſies v. Wittungen, hatte 
den Charakter des ahnenſtolzen Oberhofmarſchalls ſehr gut ſtudirt; 
vonffnachhaltiger Wirkung war die Szene, wo er der Prinzeffin 
Marie, welche inkognito reiſt, einen Heirathsantrag macht. Nur 
war ſeine Ausſprache etwas zu affektirt und daher theilweiſe 
unverſtändlich. Herr Müller, Guſtav Wild, gab eine ſehr an⸗ 
ſprechende Leiſtung. Von den Damen nennen wir in erfter Linie 
Frl. v. Stein, Marie, und ſchließlich noch Frl. v. Pöllnitz, 
Eliſe. — Das Haus war nur ſchwach beſetzt. — Heute, Mitt⸗ 
woch, Erſtes Gaſtſpiel der Hofſchauſpielerin Hermine Claar Delia: 
„Fedora“, Schauspiel in 4 Akten von Sardou. 

— (Die Stellung der Lohnſchreiber bei 

den Gerichten) fol nach dem neuen Juſtiz⸗Etat wieder 
weſentlich aufgebeſſert werden. Zur Zeit erhalten die Schreiber 
die geringe Remuneration von 5, 6 und 7 Pf. für jede Seite 
Schreibarbeit. Nachdem ſeit langer Zeit lebhafte Klagen über die 
Unzulänglichkeit dieſer Sätze laut geworden und ſogar Petitionen 
an das Haus der Abgeordneten gerichtet waren, haben ſich neuer⸗ 
dings auch ſämmtliche Oberlandesgerichte übereinſtimmend dahin 
ausgeſprochen, daß die jetzigen Verhältniſſe in der That nicht 
länger haltbar find. Es wird deshalb beabſichtigt, den Maximal- 
Betrag des Kopialienſatzes auf 8 Pf. zu erhöhen und in Aus- 
nahmefällen auch ein Hinausgehen über dieſen Satz zu geſtatten, 
zugleich aber älteren und verdienten Lohnſchreibern ein monatliches 
Minimal⸗Einkommen von 60 Mk. zu garantiren. Die Mehr⸗ 
ausgaben, die hierdurch erwachſen, ſind für den ganzen Staat auf 
350 000 M. veranſchlagt. 
(Umzugskoſten für Juſtizbeamte.) Auf 
Anordnung des Herrn Juſtizminiſters können den aus Anlaß der 
neuen Gerichtskaſſeneinrichtung zur Juſtizverwaltung übernom⸗ 
menen Steuerbeamten, welche zum 1. April d. J. verſetzt werden, 
Vorſchüſſe auf die ſpäter gegen die Staatskaſſe zu liquidirenden 
Umzugs⸗ und Reiſekoſten gewährt werden. Die Vorſchüſſe dürfen 
aber zwei Drittheile der geſetzlichen Umzugs⸗ und Reiſekoſten 
nicht überſteigen und dürfen erſt gezahlt werden, ſobald der Umzug 
angetreten wird. Zur Bewilligung des Vorſchuſſes iſt der Prä⸗ 
ſident desjenigen Oberlandesgerichts ermächtigt, in deſſen Bezirk 
der verſetzte Beamte zur Anſtellung gelangen ſoll, und wird die⸗ 
jenige Regierung um Zahlung des Vorſchuſſes an dem Empfänger 
aus der Regierungshauptkaſſe erſucht werden, in deren Bezirk der 
verſetzte Beamte zur Zeit ſeinen Wohnſitz hat. 

— (Bäume.) Für unſere Lieblinge, „die Bäume“, 
erinnern wir daran, daß das Abraupen derſelben, namentlich der 
Obſtbäume, bis Ende dieſes Monats bewirkt werden muß. Der 
Herr Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten hat erſt 
neuerdings angeordnet, daß die Behörden auf dieſen wichtigen 
Gegenſtand ihr beſonderes Augenmerk richten ſollen, und daß 
alſo, wenn das Abraupen vernachläſſigt wird, die Säumigen 
unnachſichtlich in Polizeiſtrafen zu nehmen ſind. Außerdem 
muß noch angerathen werden, die abgebrochenen oder abge- 
kratzten Theile der Bäume doch ja durch Verbrennen vollends zu 
vernichten. 

— (Die Abgebrannten der Jakebs⸗ und 
Kulmer Vorſtadt.) Bekanntlich hatte ſich hier ein Komitee 
gebildet, welches Gaben an Geld für die Abgebrannten der 
Jakobs⸗ und Kulmer Vorſtadt ſammelte. Die Summe der ge 
ſammelten Beträge beziffert ſich auf ca. 300 Mk., wovon 230 
Mk. durch den Vorſitzenden des Komitee's, Herrn Oberbürger— 
meiſter Wiſſelinck, und 70 Mk. durch die „Th. Oſtdeutſche Ztg.“ 
an die Verunglückten vertheilt worden ſind. Somit dürfte wohl die 
größte Noth gelindert ſein. 

— (Polizeibericht.) 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 14. März. (Der Reichskanzler) beſuchte dieſer 
Tage das Haus Behrenſtr. 39, neben der katholiſchen Kirche, in 
welchem ſich ein Hotel garni befindet, wo Verwandte des Fürſten 
ihr Abſteigequartier genommen haben. Dem Eigenthümer des 
Hauſes, Herrn Munk, welcher den Fürſten begrüßte, theilte der⸗ 
ſelbe mit, daß er hier in den Parterreräumen linker Hand als 
Referendar gewohnt habe. Heſekiel weiß in ſeinem Buche vom 
Fürſten Bismarck manche Anekdote aus jener Zeit zu erzählen. 
Der Reichskanzler wußte mit den Räumen trotz der Jahre, welche 
dazwiſchen liegen, noch immer Beſcheid. 

Berlin, 14. März. (Der Deutſche Antiſemiten⸗Bund) hielt 
geſtern Abend in Ilges Saal, Wilsnackerſtraße, eine Bezirks- 


— 


3 Perſonen wurden arretirt. 
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Verläumdung aus 88 185, 186 und 187 des St. G. B. gegen; Verſammlung ab, die zahlreiche Beſucher berbeigejogen” hatte, 


Stadtv. Pickenbach ſprach über „die Judenfrage und die Thätig⸗ 
keit des Deutſchen Antiſemiten⸗Bundes.“ Er gab ein Bild der 
Situation, welche heute bei uns das überwuchernde Judenthum 
und demſelben gegenüber das Deutſchthum einnimmt, und betonte, 
daß die den verſchiedenſten politiſchen Parteien angehörenden Anti- 
ſemiten keineswegs den Kampf gegen die jüdiſche Religion führten, 
wohl aber gegen die Juden als fremde, vaterlandsloſe, deutſch— 
feindliche Raſſe. Sodann zitirte der Redner antiſemitiſche Aus⸗ 
ſprüche bedeutender Männer, die heute trotzdem aus allerlei Gründen 
mit den Juden gemeinſchaftliche Sache machen. Er wies auf die 
Ziele und die Erfolge der „Alliance israélite“ hin, die am 
1. März ihr 25jähriges Jubiläum gefeiert hat und charakteriſirte 
ferner die deutſchen Vorkämpfer für die Intereſſen des Juden⸗ 
thums. Im weiteren Verlaufe feiner mit häufigem Beifall be—⸗ 
grüßten Ausführungen erwähnte Redner des Wortes eines hervor⸗ 
ragenden Berliner Rechtsgelehrten, das dieſer vor Kurzem in 
Bezug auf die Verjudung unſeres geſammten Rechts und Gerichts- 
weſens, zu ihm geſprochen: „Ich habe den Eindruck gewonnen, 
daß hier in Berlin Bureaus zur Herſtellung von Beweiſen exiſtiren.“ 
(Hört! Hört! Anhaltende Entrüſtungs rufe.) Er verweilte einige 
Momente bei der inneren und äußeren Unwahrheit der Stellung 
des Kapitaliſten, Großfabrikanten und Juden Singer, als Ver⸗ 
treters der Arbeiterpartei und legte dann noch einmal die Ziele 
des D. A. B. dar. Der D. A. B will die Juden gern als Mit⸗ 
bürger und Brüder anerkennen, aber nimmermehr als Lehrer, 
Richter und Machthaber im deutſchen Volke. Vor allem aber 
gelte es, die Bruderliebe unter den Deutſchen ſelber zu ſtärken und 
zu fördern! (Anhaltender Beifall.) Während der ſich an den Vor— 
trag knüpfenden Diskuſſion nahm Stadtv. Pickenbach Veranlaſſung 
zu konſtatiren, daß der D. A. B. mit der im konſervativen Lager 
ausgebrochenen Uneinigkeit nichts zu ſchaffen habe. Er hofft auf 
baldige Wiederherſtellung des Friedens. Der Vorſitzende theilt 
noch mit, daß der D. A. B. am Bismarcktage einen Feſtkommers 
abhalten werde und ſchließt ſodann die Verſammlung, die unter 
Abſingung ihres Bundesliedes den Saal verläßt. N 


Für die Redaktion verantwortlich! Paul Dombrowski in Thorn. 
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Telegraphiſcher Börjen- Bericht. 
Berlin, den 18. März. 


17 3./85. 18 385. 
Fonds: luſtlos. 
Ruſſ. Banknoten 


5 211— 25211 — 25 
Warſchau 8 Tage 


210—80211—10 


Ruſſ. 5%, Anleihe von 1877 98— 90 98—50 
Polu. Pfandbriefe 5 % 8 65—70 65—60 
Poln. Liquidatlonspfandbriefe 58 58—10 
Weſtpreuß. Pfandbriefe / 102—60 | 102—60 
Poſener Pfandbriefe 4% . > 101—40 | 101—40 
Oiſſtereichiſche Banknoten. 165—25 165 
Weizen gelber: April⸗Mai . |166—50| 165 —50 
Juli-Auguſt 70 , 
von Newyork loko , 89 88 
Rogen: loko 3 144 144 
April⸗Mai ; 147 146—50 
Juni⸗J uli J149—50148—75 
Juli⸗Auguſt 15050150 
Rüböl: April⸗ Mau. 4990 4950 
Septb.⸗ Oktober. [ 52—90| 52—50 
Spiritus: lock 4260 420 
April⸗ Maat 4380 13 
Juni fte 44— 400 44—30 
Juli⸗Auguſtt 45—30 45 —20 


Getreidebericht. 
Thorn, den 18. März 1885, 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 


Weizen tranſit 120 — 133 pffdd .. 120140 M 
5 inländifcher bunt 120 126 pfd. .. 130 140 „ 

5 = gejunde Waare 126—131ypfd. . 140—145 „ 

bell 120-126pfd. . . . 145 —150 „ 

25 5 geſund 128133 pfd. . 150 —155 „ 
Roggen Tranſit 110—128 pfſd. 2 . 100-115 „ 
= = 115--122pfb.. . 125 -130 „ 

„ inländiſcher 126—128pfb . 130—132 „ 
ie ie 105—125 „ 
7 inländische 115—140 „ 
Erbſen, Futterwaare 110-120 „ 
5 Kochwaare. 130-150 „ 
Viktoria⸗Erbſen „ OU A 
Hafer, ruſſiſcheeeeeeeeeeee Sonne 
Fr inländifcher . „„ 
Klee, rother pro Centnen . .. 15-387 „ 
75 weißer ee „ 20 —50 „ 
Rübkuchen pro Centner 5,50 — 5,70 „ 


Leinkuchen pro Gentner . 


Börſenberichte. 
17. März Getreide börſe. Wetter: regneriſch 


Danzig, 
Wind: Südweſt. 

Weizen loco heute ſehr ſchwach zugeführt wurde zu unveränderten 
Preiſen verkauft, doch war die Stimmung eine matte und luſtloſe. Nur 
150 Tonnen find zu verkaufen geweſen und iſt bezahlt für inländ. 
Sommer: 130pfd 161 M., 133pfd. 165 M., bezogen 1 aaN 160 M., 
hellbunt 128, 129pfD. 165 M, hochbunt 130pfd. 167 M., poln. blieb 
heute ohne Angebot. 

Roggen loco feſt bei kleinem Angebot. Gekauft wurden 35 Tonnen 
und per 120pfd bezahlt für inländ 134 M., für poln. zum Tranſit 
117 M., beſetzt 116 M., für ruſſiſchen zum Tranſit ſchweres Gewicht 
117 M. per Tenne Termine April⸗Mai unterpolniſcher 117 M. Br, 
116 M. Gd., Tranſit 116 M. Br. 115 M Gd. Regulirungspreis 
185. unterpoln 117 M, Tranfit 118 WM 

Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 18. März. 8 
Windrich⸗ 


tung und 
Stärke 


Be⸗ 


Barometer 
mm, wölkg. Bemerkung 


| ei. 


17. ah p 7560 |+ 5.5 W. 10 
10h p| 754.8 ＋ 4.9 SW. 10 
18. 6h à 7504 |-+ 2.9 Sw? 9 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 18. März 1,80 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Freitag, den 20. März 1885. 

In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: * 

Abends 6 Uhr Paſſionsandacht: Herr Pfarrer Jacobi. Orgelvortrag; 
Reminiscenzen aus der St. Johannes⸗Paſſions⸗Muſik von S. Bach. 2 
(Berlin⸗ Hamburger 4 pCt. Prioritäten 

I. und II. Emiſſion.) Die nächſte Ziehung dieſer 
Prioritäten findet Anfang April ſtatt. Gegen den Kours⸗ 
verluft von ca. 2", pCt. bei der Auslooſung übernimmt das 
Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, 


die Verſicherung für eine Prämie von 5 Pf. pro 100 Mark. N 


— me Zee — 
8 N 


Heute Abend 9 Uhr ent⸗ 
ſchlief nachlangemKranken⸗ zu 
lager, am Magenkrebs, 36 
unſere liebe Mutter, Schwä⸗ 
gerin und Großmutter N 


JulieWedekindt& 


ieee geb. Rewendt 
in noch nicht vollendetem 50. Lebens⸗ 
jahre. Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
die trauernden Hinterbliebenen. 
Thorn, den 17. März 1885. 
Die Beerdigung findet Freitag Nach⸗ 
mittag 2 Uhr vom Trauerhauſe Kleine 
Gerberſtraße 74 aus ſtatt. 


Bekanntmachung. 
Am Pienflag den 24. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen die bei dem Abbruch der alten Feſtungs⸗ 
werke gewonnenen Materialien 
circa 24 Mille alte, ganze Ziegelſteine, circa 
628 obm Ziegelſtücke, circa 280 ebm Feld⸗ 
ſteine, ſowie eine Parthie alter Thore, 
Thüren, Holz pp. 
an Ort und Stelle in öffentlicher Lizitation 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Zahlung verkauft werden. 

Die bezüglichen Bedingungen werden an 
Ort und Stelle bekannt gemacht. 
Verſammlungsort am Jakobsthor. 

Thorn, den 17. März 1885. 
Königliche Fortifikation. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung des Bedarfs der Gas-Anftalt 
an nachſtehenden Materialien: 
5 a. Rüböl, 
b. Mennege, 
ec. Firniß, 
d. Wagenfett, 
e. Kalk, 
f. Walz⸗ und Rundeiſen, 
g. ſchmiedeeiſernes Gasrohr, 
h. Piaſava⸗Beſen, 
im Betriebsjahre April 1885/86 ſoll dem 
Mindeſtfordernden übertragen werden. 
Angebote auf einzelne oder mehrere Artikel 


werden bis 


25. März Vorm. 11 Uhr 
imKomtoir der Gas⸗Anſtalt entgegen genommen. 
Die Lieferungs⸗Bedingungen liegen daſelbſt 
aus und ſind vorher zu unterſchreiben. 
Thorn, den 16. März 1885. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß, daß laut Gemeinde⸗Beſchluß vom 
5/10. Dezember 1884 von der Königlichen 
Regierung zu Marienwerder beſtätigt unter 
dem 27. Februar 1885 das Schulgeld in den 
hieſigen ſtädtiſchen Schulen vom 1. April 
1885 ab nach folgenden Sätzen erhoben 
werden wird: 

I. in der Knaben⸗Mittelſchule: 
von Einheimiſchen 42 M., 
von Auswärtigen 66 M. jährlich, 
a II. in der Bürger⸗Töchterſchule: 
von Einheimiſchen 30 M., 
von Auswärtigen 42 M. jährlich, 
III. in der höheren Töchterſchule: 
in Klaſſe 1 und 2 von Einheimiſchen 78 M., 
von Auswärtigen 114 M. jährlich, in Klaſſe 
3 und 4 von Einheimiſchen 72 M., von 
Auswärtigen 96 M. jährlich, in Klaſſe 5 
und 6 von Einheimiſchen 60 M., von Aus⸗ 
wärtigen 78 M. jährlich, 
IV. im Lehrerinnen⸗Seminar: 
von Einheimiſchen 108 M., 
von Auswärtigen 156 M. jährlich. 

Hierbei iſt das Turngeld überall mit in⸗ 
begriffen. 

Thorn, den 6. März 1885. 

Die ſtädtiſche Schul⸗Deputation. 

gez. G. Bender. 


Bekanntmachung. 


Am Freitag den 20. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des Königl. 


= Landgerichtsgebäudes hierſelbſt: 


1 Geldſpind, einen größeren Poſten 
Rohrſtühle, ſowie Gartentiſche und 
andere Sachen 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Ozecholinski, 
Gerichtsvollzieher. 


Auktion. 


Am Freitag den 20. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr 
werde ich in der hieſigen Pfandkammer 
eeirca 100 Kiſten Cigarren 


öffentlich meiftbietend gegen gleich baare zahlung] zu den billigsten Preiſen. 


verkaufen. 
Thorn, den 18. März 1885. 
Beyrau, Gerichtsvollzieher. 


Aulverfäunnißk fen 


zu haben in der Buchdruckerei O. Dombrowskl. 


— nn nennen 


Zu 
3 Vormittags 10 Uhr in der Aula des 


der Sonnabend den 21. d. Mts., 
Königlichen Gymnaſiums ſtattfindenden 
Vorfeier des Geburtstages Seiner 
Majeſtät des Kaiſers und Königs 
ladet die Königlichen und ſtädtiſchen Behörden, 
ſowie alle Freunde der Anſtalt im Namen 
des Lehrerkollegiums ergebenſt ein 


Dr. M. Hayduck, 
Gymnaſialdirektor. 


Slückkalk, 2 | 
gelöſchten Kalk, 
Cement, 
engl. Thonröhren in div. l. W., 
hamotteſteine, 
Chamottethon, 
engl. Steinkohlentheer, 
div. Sorten Dachpappe rc. 


offerirt billigt 
A. Baehring. 


Komtoir: Pauliner Brückſtraße 389. 

Lagerplatz: am inneren Culmer Thor. 
In der Expedition der „Thorner Preſſe“, 

Katharinenſtraße 204, iſt zu haben: 


Fürst Bismarck 


1815—1885. 

Eine Feſtſchrift für das deutſche Volk von 

W. Wohlgemuth. 

Mit 20 Illuſtrationen. 

Preis 50 Pfennig, 
ſowie ein wohlgetroffenes Porträt des Trunkſucht 
Fürſten Bismarck in Oeldruck, ungerahmt 
1,50 Mark, in elegantem Barockrahmen 5 Mk.] M. C. Falkenberg, Berlin C., Roſenthalerſtr. 62. 


Donnerſtag den 2 „ 7 Uhr Abends. 
Zur Feier des 200. Geburtstages der Altmeiſter 
Händel und Bach 


Grosses Hirchen-Concert 


in der altſt. ev. Kirche. 
Zur Aufführung gelangen ausgewählte Chöre und Soli aus Meſſias, Judas 
Makkabäus und Matthäus⸗Paſſion mit Orcheſterbegleitung, 3 Drgelpiecen und Violin⸗Vortrag. 
Billets à 1 Mark, ſowie Schülerbillets à 50 Pf. ſind bei den Herren E. F. Schwartz 
und Benno Richter zu haben. 
An den Kirchenthüren findet kein Billetverkauf 


Bei meiner Abreiſe nach Magdeburg erlaube | B= 
ich mir, mich von allen meinen Bekannten 

und mir freundlich Geſinnten auf dieſem 
Wege eben jo höflich wie innig zu verab- 


beſtehend in Anſprache 
zu welcher die Mitglieder eingeladen werden. 
Das Einführen von Gäſten iſt geſtattet. 


I. A. 


zu verkaufen. A. W. Tidemann. _ 


Das größte Brod, die größte 
Semmel und ſchmackhafteſte 


Waare 
L. Dombrowski, 
Große Gerberſtraße 271. 


Unentgeltlich verſd. Anweiſ. 


3. Rettung von 
mit u. ohne Wiſſen vollſtändig zu beſeitigen. 


bei 


ſtatt. 


ſchieden. Leo Windmüller. 100 
Cirkus Laszewski, | Visitenkarten 


liefert in eleganter Aus- 


Schützenhausgarten. 


Täglich große Vorſtellun 
in der höheren Reitkunſt und Pferdedreſſur. 
Auftreten renommirter Künſtler und Künſt⸗ 
lerinnen. Vorführen der berühmten 3 Zwerg⸗ 
Elephanten. Alles Uebrige durch die Zettel. 
Die Direktion Laszewski. 


führung von 1 Mark an 
die Buchdruckerei von 


C. Dombrowski, 
THORN 
Katharinenstrasse 204. 
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Couverts 


mit Sirmendrud 


in verschiedenen Formaten 
und (Qualitäten, empfiehlt 
bei Entnahme von 1000 
Stück ausserordentlich billig 
die Buchdruckerei von 


O. Dombrowski, 
THORN 
Katharinenstrasse 204. 
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Abonnements auf 


Brokhaus' kleines 


Konversations-Lexikon, 
4. Auflage in 60 Heften à 25 Pf. 
nimmt entgegen 
Justus Wallis, Buchhandlung Thorn. 

Heft 1 iſt ſoeben erſchienen und wird auch 
nach auswärts bereitwilligſt zur Anſicht geſandt. 
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Ein gut erhaltener 


Kinderwagen 


zu verkaufen. Näheres in der Exped. d. Ztg. 


2 2 
Eine Schmiede 
zu er > 5 110 5 
2 „ Bohnke in Gr. Mocker. 

Ein Schreiber (Eine anſtändige Mitbewohnerin wird ge⸗ 
(Anfänger) kann ſich ſofort melden bei wünſcht Gerechteſtraße 102 1. 
Beyrau, Gerichtsvollzieher. Penſionäre ſind. Aufn. Gerſtenſtr. 


Dru und Verlag von C. Domkromati in Thon. 


* 


Metall- und Holzsärge, 
ſowie tuchüberzogene in reicher Auswahl 
R. Przybill, 
Schülerſtr. 413. 


Der konſervative Verein 


veranſtaltet zur Vorfeier 


des Geburtstages Sr. Ma. des Kaiſers und Königs 


am 21. d. Mts., Abends 7¼ U 


r im Wiener Café in Mocker 


Feſtlichleit mE 


„Concert und ſich daranſchließendem Tanz, 


Eintrittsgeld für die Familie und die nicht zu einer ſolchen gehörenden Herren 50 Pf. 
Bei ungünſtigem Wetter werden von ½7 Uhr Abends ab vor dem Schützenhauſe und 
von 12 Uhr Nachts ab vor dem Wiener Café Wagen bereit ſtehen, welche die Hin- reſp. 
Rückfahrt gegen eine Entſchädigung von 10 12 15 die Perſon bewirken werden. 
J. eister. 


ar en bei Schönſee find Stadt-Chenter in Thorn. 
Champignons ⸗Kartoffeln zweites und letztes Gaſſpiel der 


Preuß. Hofſchauſpielerin, 
rau Intendant 

Hermine Claar Delia 

von Frankfurt am Main. 


Damenkrieg. 


Luſtſpiel in 3 Akten von Seribe, deutſch von 
Olfers. 
Gräfin Autreval: Frau Claar Delia. 
R. Schöneck. 


Königl. 


Fine Wohnung nebst Werkſtatt und Lager: 
raum zu miethen geſucht. Meldungen 
abzugeben in der Expedition d. Ztg. 


pie Wohnung, II. Etage, Breiteftraße 
Nr. 48, vom 1. April 1885 zu verm. 
H. v. Olszewski. 


M. 
En Laden nebſt Wohnung von ſofort zu 
vermiethen. Näheres in der Exp. d. Ztg. 


Die 1. Etage St. Annenfir. Nr. 179, be: 
ſtehend aus 6 Zimmern und Zubehör, ift vom 
1. April ab ganz oder getheilt zu vermiethen. 
Näheres Jakobſtraße im Hauſe des Herrn 
Plehwe 2 Treppen. 

ine Wohnung, beſtehend aus 7 Zimmern, 


iſt im Ganzen oder auch getheilt zu ver⸗ 
miethen. Näheres in der Exp. d. Ztg. 
Bache 49 1 möbl. Zim. n. Kabinet zu verm. 
Standesamt Thorn. 
Vom 8. dis 14. März er. find gemeldet: 
a. als geboren: 
1. Franz Valentin. S. des Maurers Franz Hardt. 
2. Auguſt Karl, S. des Hökers Auguſt Höhnke. 3. 
Auguſt Karl, S. des Klempnermeiſters Theodor 
Jeziorowski. 4 Grethe Elſe, T des Schloſſermeiſters 
Otto Röhr 5. Anna, T. des Arbeiters Ignatz 
Koniszewski 6. Friedrich Karl, S. des Arbeiters 
Friedrich Winkler. 7. Wilhelm Auguſt Ferdinand, S. 
des Maurers Ferdinand Scheffler. 8. Franz, S. des 
Maurers Johann Przyklenk. 9. Martha Olga, T. des 
Maurers Friedrich Steinkraus. 10 Georg Paul Max, 
S. des Zimmermanns Hermann Heuer 11. Oskar 
Richard, unehel. S. 12. Konſtantin, S des Arbeiters 
Auguſt Autenrieb. 13. Mieczyslaw, S. des Zahnarzt 
Kaſimir Smieszek. 14. Walter Kurt, S. des Lohn- 
dieners Max Kowski. 15 Otto Erich S. des Schmiede⸗ 
meiſters Emil Block. 16. Edith Maria Margarethe, 
unehel. T. 


b-als geſtorben: 

1. Anna, unehel. T., 2 M. 4 T. 2. Todtgeb. 
unehel. T 3. Frieda Wollenberg geb Hirſchfeld, Ehe⸗ 
frau des Kaufmanns Louis Wollenberg, 27 J. 3 M. 
4. Julius, S. des verſtorbenen Bau⸗Unternehmers 
Jakob Ratkowski, 8 J. 2 M. 5. Martha, T. des 
Fleiſchers Matthias Jaszkowski, 2 M. 14 T. alt 

c. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Sergeant Albert Auguſt Heinrich Fachling zu 
Thorn und Louiſe Sophie Eske zu Swinemünde. 2. 
Kaufmann Markus Wollſteiner zu Grätz und Emma 
Gembicki zu Thorn. 3. Gärtner Karl Hofhainz zu Gut 
Papau mit Anna Emilie Marie Müller zu Thorn 4. 
Arbeiter Franz Heinrich Gurgel und Hanna Pauline 
Soldatke zu Klein⸗Gluſchen 5 Königl. Kreisſekretär 
Friedrich Guſtav Totzek zu Thorn und Klara Adele 
Hedwig Saretzki zu Strasburg 6 Königl. Lieutenant 
Eduard Karl Theodor von Häniſch zu Thorn und 
Hedwig Roſalie Eliſabeth Wohlgemuth zu Halberſtadt. 

d ehelich ſind verbunden: 

1 Arbeiter Jakob Friedrich Schenkel mit Marianna 
Müller geb. Wisniewski. 2 Zeug-Sergeant Bernhard 
Hermann Benjamin Krüger mit Emma Auguſte Ida 
Zimmermann. 


Täglicher Kalender. 
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